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Kapitel eins


Mit einem Blick durch das Fenster in der hoch gelegenen vier Zimmer Wohnung erschien der beginnende Herbsttag völlig durchschnittlich. Am Himmel waren nur weiß graue Wolken erkennbar und der Beginn eines Sturmes war schon fühlbar. Jamie war ein eher unscheinbares Mädchen. Sie hatte langes blondes Haar und strahlend blaue Augen. Mit ihren mittlerweile 20 Jahren stand sie in ihrem Leben an einem Scheidepunkt. Die Schulzeit hatte sie hinter sich gelassen und musste nun einige wichtige Entscheidungen für ihre Zukunft treffen. Was sollte sie mit ihrem Leben anfangen? Und wie wird sie diese Entscheidungs- und Selbstfindungsphase überstehen? Ein dutzend Fragen schossen Jamie an diesem Morgen durch den Kopf und sie hoffte all diese Fragen mit einem einzigen Blick durch das große schmale Fenster in ihrem kleinen Zimmer klären zu können. Die zwei großen Eichen vor ihrem Fenster, die durch den Herbst schon fast alle ihre Blätter verloren hatten, begannen sich durch den sich langsam bildenden Sturm und immer stärker werdenden Wind zu biegen. Der Regen kündigte sich durch die immer dunkler werdenden Wolken an, blieb jedoch fern. Jamie war an diesem Morgen alleine Zuhause. Ihre Eltern waren beide selbstständig und leiteten zusammen eine kleine Cupcake Bäckerei. Ihre Mutter Susanne verwaltete das Geschäftliche und war für das planen und organisieren des alltäglichen Geschäfts verantwortlich. Ihr Vater Michael machte sich das Herz der kleinen Bäckerei zu Eigen. Er verwirklichte sich mit der Eröffnung des Cupcake Ladens einen lang ersehnten Traum. Er machte sein Hobby zu seinem Beruf und backte die besten Cupcakes in den verschiedensten Variationen. Jamie hatte auch einen kleinen Bruder, Ben, der an diesem Morgen beim Fußballtraining war. Ben war ein achtjähriger kleiner Junge, der nur Fußball im Kopf hatte und an sonst nichts anderes dachte. Er lebt unbeschwert in den Tag hinein und das war eine Eigenschaft die seine große Schwester nur umso mehr beneidete, denn Jamies Leben war keineswegs unbeschwert. Jamie sah ihre Zukunft fernab des Familienbetriebs. Sie wollte ihr Leben selbst gestalten und auf niemanden angewiesen sein. Nur stand sie immer wieder vor dem gleichen Problem: Was soll ich nur machen? Jamie hatte nach ihrem Schulabschluss noch keine Perspektiven und lebte planlos in den Tag hinein. An diesem Morgen beschloss sie nicht Zuhause zu bleiben und über sich selbst nachzudenken. Sie machte sich fertig, zog ihre Biker Boots und ihre Lederjacke an und machte sich auf den Weg um mit ihrem Motorrad, trotz des aufziehenden Sturmes, frei und ohne Ziel durch die Gegend zu fahren.


Nach fünfzehn Minuten ziellosem Herumfahrens, erreichte sie eine Landstraße, wo nichts außer weiten Feldern zu sehen war und einem einsamen Falken, der über sie hinweg flog. Sie schaltete ihr Motorrad, auf einem kleinen Weg direkt neben der Straße aus. Beim Absteigen nahm sie ihren schwarzen Helm ab und ihre blonden langen Haare flogen, durch den starken Wind, in ihr Gesicht. Sie drehte sich um damit die Haare fernab ihres Gesichtes blieben. Sie schloss ihre Augen und atmete tief ein. Sie konnte spüren wie der Sturm stärker wurde. Ihre Augen waren immer noch geschlossen, dennoch nahm sie die entstehenden Blitze war. Es begann ein leichter Regen und Donner war aus der Ferne zu hören. Jamie allerdings wich nicht zurück und schien den kalten Regen und das Gewitter zu genießen. Sie stand einfach da während der Regen immer stärker wurde. Alles um sie herum ergab sich dem Sturm. Jamie öffnete ihre Augen und ihr Blick strahlte etwas ängstliches, dennoch starkes aus. Und plötzlich ohne erkennbaren Grund fiel Jamie zu Boden.


Nachdem Jamie wieder zu sich gekommen war war der Regen noch stärker geworden und der Donner und die Blitze schienen sich genau über ihr eingefunden zu haben. Sie lag klitschnass auf dem Feldweg neben ihrem Motorrad und spürte ein Kribbeln in ihren beiden Händen und ein Stechen in ihrer Brust. Sie stand auf und stützte sich währenddessen an ihrem nassen Motorrad ab. Sie löste ihre Hände von ihrem Motorrad und richtete sich auf. Ihre Gedanken überschlugen sich gerade zu. Was war mit ihr passiert? Wie lange hat sie wohl schon dort gelegen? Sie lehnte sich gegen ihr Motorrad, atmete tief durch und hoffte so das Stechen in ihrer Brust weg atmen zu können, aber es blieb. Sie betrachtete ihre Hände und ballte diese zu Fäusten. Sie beschloss noch eine Weile in dieser Position zu verharren und ihre Gedanken zu ordnen. Der Sturm ließ nach und die dunkle Wolkendeck begann aufzubrechen. Jamie redete sich ein nur eine einfache Grippe auszubrüten und versuchte sich wieder etwas zu entspannen. Sie dehnte sich als ob sie gleich beginnen würde einfach zu laufen, doch nun nahm sie ihren Motorradhelm in die rechte Hand und betrachtete ihn. Eine Frage schoss ihr durch den Kopf. " Kann ich jetzt wieder fahren?". Sie überlegte noch eine Minute und setzte schließlich ihren Helm auf und stieg auf das Motorrad. Sie startete die Maschine, löste den Ständer und suchte die Straße in beide Richtungen nach Autos ab. Es war weit und breit kein Mensch oder Auto zu sehen. Sie war alleine, ganz alleine. Sie fuhr los, diesmal aber mit einem Ziel, sie machte sich auf den Weg zu Jake, ihrem besten Freund. Er war fünfundzwanzig Jahre alt, ungefähr ein Meter achtzig groß und hatte kurze schwarze Haare. Zudem war er auch noch sehr muskulös. Kennengelernt hatten sich Jamie und Jake im Krankenhaus drei Monate zuvor. Jamie war von einem alkoholisierten Autofahrer angefahren worden und musste deswegen an ihrem linken Unterschenkel operiert werden. Nach ihrer Operation kam sie auf dasselbe Zimmer wie Jake, der wegen einer Schussverletzung an seinem Oberarm im Krankenhaus lag. Den Grund für seine Schussverletzung verschwieg Jake ihr bis heute, aber das war kein Hindernis für die Entstehung einer guten Freundschaft. Zusammen verbrachten sie eine Woche im Krankenhaus und munterten sich gegenseitig auf und auch nach ihren Entlassungen blieben sie in Kontakt und wollten ihre neu gewonnene Freundschaft nicht verlieren. Sie versprachen sich in Kontakt zu bleiben und sich so oft wie möglich zusehen, natürlich war dieses Versprechen nicht immer einzuhalten, denn Jake arbeitete beim Militär. Jamie wusste allerdings auch nicht was er dort genau tat. Alles rund um seinen Beruf war ein großes Geheimnis, aber das störte Jamie nicht. Zwar dachte sie immer mal wieder darüber nach, aber sie fragte ihn nicht mehr. Die Freundschaft war ihr sehr wichtig, denn abgesehen von Jake hatte sie nicht viele Freunde und auch wenn sich die beiden erst drei Monate kannten, wurde Jake einer ihrer liebsten Menschen in ihrem Leben.


Die Fahrt dauerte zwanzig Minuten und als Jamie endlich bei Jake ankam hatte sich der Sturm schon völlig verzogen. Es war mittlerweile Mittag und sie wusste, dass ihre Mutter und ihr kleiner Bruder gleich Zuhause eintreffen würden. Auch wenn sie ihre Familie liebte genoss sie die Zeit, die sie ohne sie verbrachte. Sie stellte ihr Motorrad an der Hausfassade ab und begab sich zur Eingangstür eines sechs Etagen hohen Gebäudes. Nachdem sie geklingelt hatte und das Gebäude betrat, stieg sie die Treppenstufen bis zur vierten Etage hoch wo Jake schon an seiner Wohnungstür wartete. " Du bist ja wohl bescheuert. " war das erste was sie hörte. Kein Hallo oder wie geht’s dir? einfach nur dieser Satz. " Nett" sagte Jamie als sie vor ihm stand. " Ich freu mich auch dich zu sehen." Jake sah sie mit einem leichten Grinsen an und sagte, " Tut mir ja leid, aber du bist echt der einzige Mensch den ich kenne, der bei einem Sturm auf die Idee kommt Motorrad zu fahren." Er bat sie mit einer Handgeste in seine Wohnung und leitete sie zu seiner Garderobe. Sie legte ihren Helm auf den Fußboden und zog ihre nasse Lederjacke aus, hing sie an den vor ihr stehenden Kleiderhaken und zog danach ihre Schuhe aus und platzierte diese neben ihrem Helm. Er nahm sie erst einmal in den Arm und dann setzten sich beide auf das graue Sofa, das an der gegenüberliegenden Wand von der Eingangstür stand. " Ich hoffe ich komme nicht ungelegen." sagte sie nachdem sie sich hingesetzt hatten. " Nein du kommst nicht ungelegen, Alex ist arbeiten und ich wollte heute einfach mal faullenzen. Aber wir waren doch für morgen verabredet, ich habe schon das Bier für das Fußballspiel kaltgestellt" sagte er mit einem breiten Lächeln. " Ich weiß, nur hatte ich beim Fahren auf einmal so ein Gefühl, dass gleich irgendwas passiert. Ich weiß auch nicht es war irgendwie komisch". Das breite Lächeln verschwand aus Jakes Gesicht und er wurde ernst. " Was ist passiert? Du hast nicht einfach ein Gefühl und kommst dann her. Irgendwas hast du gemacht und du sagst mir jetzt bitte was!" sagte er in einem ernsten Tonfall. " Okay, schon gut. Ich war Zuhause und hab mal wieder über meine Zukunft und alles in meinem Leben nachgedacht. Das wurde mir einfach etwas zu viel und ich wollte nicht alleine sein." Er nahm sie noch einmal in den Arm und sie verblieben einige Minuten in dieser Position. " Ich bin immer für dich da, dass weißt du oder?" sagte er und ließ sie in der gleichen Sekunde los. Sie nickte bloß und daraufhin ging er in die Küche um ihnen etwas zu trinken zu besorgen. Jamie wusste nicht wieso, aber als sie ihn ansah als er sie fragte was los sei, konnte sie ihm nichts davon sagen, dass sie bewusstlos am Straßenrand lag. Denn sie konnte es sich nun mal selbst nicht erklären und wollte ihn auch nicht beunruhigen. Jake kam mit zwei Dosen gekühlter Cola light zurück und reichte ihr eine während er sich wieder zu ihr setzte. "Wie läuft es bei euch denn so?" fragte sie in der Hoffnung so das Thema zu wechseln. " Super, Alex und ich wollen heute Abend endlich mal klären wie wir das Arbeitszimmer renovieren. Die Farbwahl ist immer noch ein Streitpunkt zwischen uns, aber du weißt, ich bekomm immer das was ich will." sagte er mit einem Lachen in seiner Stimme und einem breiten Grinsen in seinem Gesicht. Alex war der Freund von Jake und die beiden waren vor zwei Wochen zusammengezogen. Seit knapp zwei Jahren waren die beiden mittlerweile ein Liebespaar, was bei seinen Eltern anfänglich auf Ablehnung traf. Jakes Eltern waren zwei sehr konservative Menschen und schätzten Traditionen. Sie taten sich schwer damit die Homosexualität ihres Sohnes zu akzeptieren. Aber sie lernten damit zu leben, denn sie liebten ihren Sohn und wollten nur dass er glücklich war. " Naja du bekommst nicht immer deinen Willen. Wenn wir beide uns bei etwas nicht entscheiden können, zum Beispiel welche Fernsehserie wir uns ansehen sollen, wer setzt sich dabei immer durch? Du oder Ich?" fragte sie ihn mit einem höhnischen Lachen in ihrer Stimme. " Süße eins muss ich dir jetzt mal sagen, du bekommst nur immer deinen Willen, weil du den größten Dickschädel hast den ich kenne und damit will ich mich einfach nicht anlegen." entgegnete er ihr und beide begannen lauthals zu lachen. Nachdem sie sich wieder beruhigt hatten griff Jake nach der Fernbedienung, die sich auf dem Wohnzimmertisch vor ihnen befand und fragte sie lachend was sie sich ansehen wollen. Er schaltete den Fernseher ein und sie begannen zu diskutieren ob sie sich nun eine Soap oder eine Krimiserie ansehen sollten. Schließlich behielt Jake Recht und Jamie setzte ihren Dickschädel durch. Sie machten es sich auf dem Sofa gemütlich, kuschelten sich unter einer roten Decke aneinander und sahen sich die Krimiserie an. Jamie und Jake verbrachten den gesamten Nachmittag damit zusammen fernzusehen und zu überlegen was sie beim morgigen Fußballspiel essen wollen. Mittlerweile war es 18 Uhr und Alex kam von seiner Arbeit als Elektriker nach Hause. " Oh, Wir haben Besuch. Na vielleicht fällt die Diskussion dann heute einmal aus" sagte Alex mit einem leichten Lachen, während er die Eingangstür schloss und seine Jacke an die Garderobe hing und seine Schuhe auszog. Er ging zu ihnen und setzte sich in den Sessel, der sich rechts neben dem Sofa befand. Jake und Jamie tauschten einen kurzen Blick aus, denn sie wussten beide das Jake, wenn er etwas wollte nicht einfach nachgab nur weil jemand zu Besuch war. "Na das glaubst aber auch nur du." sagte Jake und strahlte dabei Selbstsicherheit aus. Alex begann zu lachen und sagte nur " Schon gut, das war nur ein Witz, guckt doch nicht so verdutzt. Ich weiß ganz genau, dass ich bei so etwas schlechte Karten habe." Jamie beschloss die beiden nun alleine zu lassen und nach Hause zu fahren. Sie zog ihre Schuhe und ihre Jacken an und nahm ihren Helm in die linke Hand. Jake kam zu ihr und umarmte sie ein letztes Mal und öffnete ihr die Tür. Bevor er die Tür schloss sagte er ihr noch " Bis morgen Schatz" und Sie warf ihm mit einem Lächeln im Gesicht einen Handkuss zu. Er schloss die Tür und sie ging die Treppen hinunter. Als sie das Gebäude verließ war ihr Motorrad immer noch nass, aber der Himmel war mittlerweile klar und man konnte die ersten Sterne sehen. Jamie zog ihren Helm auf und stieg auf Ihr Motorrad. Sie startete den Motor und fuhr nach Hause. Die Straßen waren noch gefüllt mit Autos, der Berufsverkehr war nur leicht im Begriff sich etwas aufzulösen. Jamie schlängelte sich mit ihrem Motorrad zwischen den Autos hindurch um schneller nach Hause zu gelangen. Eine halbe Stunde später stand sie vor dem Garagentor, dass an ihr Wohnhaus angrenzte angekommen. Sie stellte ihr Motorrad aus und stieg ab um in Richtung des Garagentors zu gehen um dieses zu öffnen. Nachdem sie es geöffnet hatte ging sie zurück zu ihrem Motorrad und schob es in die Garage. Sie legte den Helm auf ihr Motorrad und schloss das Garagentor. Dann hielt sie einen Moment lang inne.


Nicht lange nur einen kleinen Moment und sie rief sich wieder ins Gedächtnis was heute


Vormittag mit ihr auf diesem Weg nahe der Landstraße passiert war. Das Kribbeln in den


Fingern war verschwunden und auch von dem Stechen in ihrer Brust merkte sich nichts mehr. "


Dann kann es ja wohl doch nichts Schlimmes gewesen sein" dachte sie und begab sich zur


Eingangstür ihres Wohnhauses und ging zu den Treppen, die zu der drei Etagen entfernten


Wohnung führten. Sie schloss die Wohnungstür auf und im selben Moment lief ihr ihr kleiner Bruder Ben entgegen. " Ich habe heute zwei Tore geschossen und der Trainer hat gesagt ich darf beim kommenden Spiel in die Startaufstellung." sagte er während er auf und ab hüpfte, mit einer merklich unerschütterbaren Aufregung in seiner Stimme. " Das ist ja klasse, du wirst noch ein richtiger Profi" sagte sie mit einem Lächeln während sie noch im Begriff war die Tür zu schließen. Susanne, Jamies Mutter, begab sich zu ihren beiden Kindern, die immer noch an der Eingangstür standen. " Wie ich sehe hat dir dein kleiner Bruder schon die aufregenden Neuigkeiten erzählt. Wir sind ja so stolz auf ihn." sagte Susanne und nahm ihren Sohn seitlich in den rechten Arm und schickte ihn dann in die Küche wo bereits ein leckeres Schokoladeneis mit Sahne auf ihn wartete. Susanne und Jamie blieben alleine zurück und Susanne setzte einen ernsteren Blick auf. " Wo warst du bitte solange und ich hoffe du warst bei diesem Wetter nicht mit diesem dämlichen Motorrad unterwegs. Du weißt, wenn es nach mir gegangen wäre hättest du es gar nicht erst bekommen." Ihre Mutter war kein großer Fan von allem was einen Motor hatte, aber sonst keinerlei Schutz wie ein normales Auto es bot, wie zum Beispiel Airbags." Ich war bei Jake und ja ich bin mit meinem Motorrad dorthin gefahren. Ich versteh nicht was daran so falsch sein soll. Es ist doch immerhin noch meine Sache was ich mache und mit was ich fahre oder?" entgegnete sie ihrer Mutter mit einem lauteren und ernsten Tonfall. " Rede nicht so mit mir ich bin immerhin noch deine Mutter und wenn du dich weiterhin so verhältst nehme ich die die Schlüssel einfach wieder weg. Und ich wette, dass dein Vater mir recht geben wird, wenn er von der Arbeit zurück ist." Jamie sah ihre Mutter nur noch mit einem verständnislosen Blick an und verschwand wortlos in ihrem Zimmer. Sie knallte ihre Tür hinter sich zu und schmiss ihre Jacke und ihre Schuhe in die Ecke neben der Tür. Dann warf sie sich auf ihr Bett, das sich an der gegenüberliegenden Wand befand. Den restlichen Abend verbrachte sie alleine in ihrem Zimmer und ließ niemanden an sich heran. Jegliche Versuche die ihre Eltern oder ihr Bruder unternahmen um mit ihr zu sprechen blockte sie wortkarg ab. Sie hatte kein Licht an und auch ihr Fernseher war aus. Sie lag einfach auf ihrem Bett ohne sich zu bewegen. Sie dachte an nichts und wollte einfach nur für sich sein, doch dann merkte sie etwas und die Ruhe um sie herum löste sich. Das Kribbeln in ihren Fingern und das Stechen in ihrer Brust waren zurück und dieses Mal noch ein wenig intensiver. Sie versuchte es zu ignorieren und versteckte sich unter ihrer Bettdecke. Doch der Schmerz verschwand nicht. Ihr Gesicht verzog sich schmerzvoll und sie krümmte sich unter ihrer Bettdecke nur noch zusammen. In dieser Position verharrte sie einige Zeit bis sie schließlich über den ganzen Schmerz, der immer schlimmer zu werden schien, das Bewusstsein verlor.


Als sie wieder zu sich kam und auf ihre Uhr schaute, die sich über ihrer Zimmertür befand, war sie verunsichert, denn die Uhr zeigte, dass es bereits vier Uhr war. Die vergangenen Stunden waren wie aus ihrem Leben verschwunden. " Was zur Hölle ist nur los mit mir?" Sie schob ihre Bettdecke auf Seite und betrachtete ihre Hände. Das Kribbeln hatte aufgehört und auch das Stechen in ihrer Brust war wieder weg. Sie setzte sich wieder auf und lehnte sich an die Wand an der sich ihr Bett befand. Ihr lief ein eiskalter Schauer über den Rücken und sie nahm sich schnell wieder ihre Decke und kuschelte sich darin ein. An Schlaf konnte sie jetzt nicht einmal denken. Gedanklich befand sie sich wieder auf dem Weg an der Landstraße und dachte an den letzten Moment an den sie sich erinnern konnte bevor sie das Bewusstsein verloren hatte. Aber ihr fiel nichts Ungewöhnliches auf. Ihr ging es an diesem Morgen körperlich gut und es gab keinerlei Anzeichen für ein Unwohlsein. Und auch als sie wieder Zuhause war, kam der stechende Schmerz und das Kribbeln in ihren Fingern ohne irgendeine Vorwarnung. Sie zerbrach sich den Kopf, aber sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Samt Bettdecke begab sie sich Richtung Balkontür. Sie öffnete diese und trat auf den Balkon hinaus. Sie ging bis zum Geländer vor, berührte es aber nicht. Ihr Blick wanderte zu dem sternenklaren Himmel hinauf und dann schloss sie ihre Augen. Sie atmete ein paar Mal tief ein und wieder aus und als sie ihre Augen wieder öffnete, dachte sie daran Jake anzurufen und ihm alles zu erzählen. Doch diesen Gedanken verdrängte sie schnell wieder. Sie wollte ihm keine unnützen Sorgen bereiten, wenn sie schon selber nicht wusste was mit ihr geschah. Und außerdem kam ihr die Uhrzeit wieder und den Sinn und sie wollte ihn nicht stören, wenn er schlief. Sie ging zurück in ihr Zimmer, ließ jedoch die Balkontür geöffnet. Sie legte sich in ihr Bett und versuchte sich auf den anstehenden Tag zu fixieren um nicht mehr über sich selbst nachdenken zu müssen. Schließlich, ungefähr eine halbe Stunde später schlief sie endlich ein.


Durch ein gepolter in der Küche wurde sie wieder geweckt und sie ging diesem Geräusch nach.


In der Küche stand ihr Vater, der eine Schüssel aus Edelstahl hatte fallen lassen. " Guten Morgen mein Schatz. Habe ich dich geweckt? Tut mir leid aber ich bin schon etwas spät dran und in der Eile lass ich doch immer alles fallen" sagte er mit einem sanften Lächeln. " Schon gut." war das einzige was sie sagte. Sie ging zum Kühlschrank und nahm sich die Karaffe mit Orangensaft heraus. Dann ging sie zum danebenstehenden Schrank und nahm sich einen großen roten Becher und goss sich den Orangensaft ein. Sie stellte die Karaffe zurück in den Kühlschrank und wollte wieder in ihr Zimmer gehen, doch bevor sie die Küche verlassen konnte sprach ihr Vater mit einer besorgten Stimme " Ist alles okay bei dir? Wir konnten gestern Abend ja nicht mehr mit einander sprechen. Du brauchst dir keine Sorgen machen, dass wir dir dein Motorrad wegnehmen. Es ist deins und das wird es auch bleiben." Jamie sah ihn an, aber ihr war nicht nach reden zumute. "Nein das ist es nicht ... ich ..." mitten im Satz brach sie ab. Sie überlegte ob sie ihrem Vater erzählen sollte was gestern mit ihr passiert war, aber als sie in sein sorgenvolles Gesicht sah, beschloss sie es nicht zu tun. " Es ist alles okay, ich habe nur nicht so gut geschlafen das ist alles". Sie schenkte ihm zum Abschluss ein kleines Lächeln und ging mit ihrem Orangensaft in ihr Zimmer. Er rief ihr noch hinterher " Ich bin da, wenn was sein sollte, das weißt du." Wortlos schloss sie ihre Zimmertür hinter sich und lehnte sich mit dem Rücken gegen die geschlossene Tür. " Ich kann es ihm nicht sagen. Er hat genug zu tun, da braucht er nicht auch noch über meine Probleme nachdenken zu müssen", dachte sie und nahm einen großen Schluck Orangensaft. " Vielleicht fehlen mir einfach ein paar Vitamine und den Sport habe ich in letzter Zeit auch etwas vernachlässigt" sagte sie und stellt den Orangensaft auf ihren Schreibtisch. Sie ging zu ihrem Kleiderschrank und zog sich ihre Sportsachen und ihre Laufschuhe an. Sie nahm ihr Handy und die Kopfhörer und ging Richtung Eingangstür und rief ihrem Vater noch zu " Ich geh etwas laufen. Ich melde mich später bei dir". Sie sprang die Treppen buchstäblich hinunter und lief schließlich in den nahegelegenen Park, der nur wenige Meter von ihrem Wohnhaus entfernt war. Sie machte die Musik von ihrem Handy so laut wie es nur ging und lief einfach zwischen den Bäumen und den Personen mit Hunden hindurch. Sie brachte ihren Puls so zum pulsieren das sie nicht einmal ihre eigenen Gedanken wahrnehmen konnte. Und das war ihr Ziel, einfach alles um sich herum ausblenden und an nichts denken müssen. Sie nahm nur den Wind, der ihr Gesicht streifte und die Musik wahr, die sie trotz ihres schnellen Pulsschlages noch hören konnte. Sie lief eine Dreiviertelstunde einfach nur herum und konzentrierte sich dabei auf ihren Pulsschlag und die Musik. In dieser Zeit musste sie mal ausnahmsweise nicht an sich selbst und ihre Probleme denken und auch die kürzlich geschehenen schmerzlichen Ereignisse waren für diese Zeit wie aus ihrem Kopf verschwunden. Das brauchte sie dringend. Eine Zeit in der die Welt stehen blieb und sie einfach sie selbst sein konnte ohne irgendwelche Entscheidungen treffen oder über ihre Zukunft nachdenken zu müssen. Also das was im Moment noch in der Ferne zu liegen schien.


Wieder Zuhause angekommen war es acht Uhr. Da es noch so früh war beschloss Jamie nicht einfach duschen zu gehen, sondern sich ein Schaumbad zu gönnen. Sie ging ins Badezimmer und drehte das Wasser auf. Nicht zu kalt, aber auch nicht zu warm. Sie entschied sich für ein nach Rosen duftendes Schaumbad und goss es ins aufsteigende Wasser, sodass sich Schaumbläschen zu entwickeln begannen. Ihre Laufschuhe stellte sie zurück in ihren Kleiderschrank und die durchschwitzten Sportsachen warf sie in den daneben befindlichen Wäschekorb. Sie war alleine Zuhause. Ihre Eltern waren beide wieder arbeiten und Ben war bereits in der Schule. Also ging Jamie, ohne groß darüber nachzudenken, splitter nackt durch die Wohnung in Richtung Badezimmer. Das Wasser war bereits soweit angestiegen das Jamie hineinsteigen konnte und somit fast vollständig mit den nach Rosen duftenden Schaumbläschen bedeckt war. Aber nur fast. Sie legt ihr rechtes Bein auf den Rand der Badewanne. In dieser Position verharrte sie bis sie das Gefühl hatte den Punkt erreicht zu haben an dem sie vollends entspannen konnte. Nun tauchte sie samt Bein und Kopf Unterwasser. Sie war unter der Schaummasse vollständig verdeckt. Sie hielt die Luft solange an bis sie ihren Puls wieder schlagen hören konnte und sie reizte diesen Zustand solange aus bis sie nicht mehr konnte. Sie kehrte schwungartig an die Oberfläche zurück, wisch sich die Schaumreste aus ihrem Gesicht und atmete wieder tief ein und aus. Sie öffnete die Augen und ließ sich zurück an den Badewannenrand sinken. Soweit bis die Wasseroberfläche und der Schaum ihre Oberlippe erreicht hatten und sie noch genug Platz hatte um zu atmen. Ihre Augen schlossen sich wieder und sie genoss die Stille um sie herum. Sie atmete den Duft der Rosen ein und verlor sich in einer Art Trancezustand. Das Gefühl für Zeit schien verloren. Sie nahm sich so, für einen Moment, selbst aus dem Weltgeschehen heraus. Sie ließ die Welt Welt sein und sie war nur ein unscheinbarer Gast, der nicht als ein Teil diese Welt galt. In diesem Moment, in der Badewanne entwich sie der Welt und all deren Probleme. Sie baute Distanz zu allem auf und genoss diese. Aber es war nur ein Moment, sie wusste genau, wenn sie diese Illusion in er sie sich während der Zeit in ihrem Rosenschaumbad befand, verlässt wird alles so sein wie es vorher war. Aber daran wollte sie jetzt nicht denken. Die Schaumbläschen waren nur noch minder lebendig. Mit dem erneuten Einlass von Wasser belebte sie die Schaumbläschen noch einmal bevor sie in die Realität zurückkehrte. Sie stieg schließlich aus dem Wasser und konnte noch einzelne Schaumbläschen auf ihrem Körper spüren, die sich langsam auflösten. Sie trocknete sich mit ihrem grünen Frotteehandtuch ab und zog sich ihren seidenen Bademantel an. Zurück in ihrem Zimmer, sah sie auf die Uhr und stellte fest das es nun neun Uhr war. So wie sie war legte sie sich auf ihr Bett. Eine Stunde lag sie einfach nur da und dachte an nichts. Sie hatte noch drei Stunden Zeit bis sie in der Bäckerei ihrer Eltern erscheinen musste, also beschloss sie noch etwas zu schlafen, denn die vergangene Nacht war nicht sehr erholsam für sie gewesen. Sie stellte sich den Wecker auf ihrem Handy auf 11:30 so hatte sie noch eine Stunde bevor sie losmusste.


Jamie verließ die Wohnung und überlegte sich ob sie mit dem Auto oder ihrem Motorrad zur


Bäckerei fahren sollte. Als sie vor dem Garagentor stand entschied sie sich für das Motorrad " Mal gucken ob sie jetzt wieder einen Grund hat um sich darüber aufzuregen" dachte sie und musste grinsen. Sie schob das Motorrad samt Helm aus der Garage, schloss das Tor und fuhr dann zur Bäckerei. Die Fahrt dauerte eine halbe Stunde, sodass Jamie um ein Uhr dort eintraf. Sie stellte das Motorrad an der roten Ziegelsteinwand am Hintereingang der Bäckerei ab. Ihre


Mutter kam heraus und ging direkt auf sie zu und ließ nur einen beiläufigen Blick auf das Motorrad schweifen. "Gut, dass du da bist, dein Vater braucht Hilfe in der Backstube. Es kam eben eine große Bestellung für eine Hochzeitsgesellschaft herein und du musst ihm beim Backen helfen sonst kommen wir mit dem alltäglichen Geschäft zusätzlich nicht hinterher."


Jamie nickte bloß und beide betraten die Bäckerei. Ihre Mutter ging direkt zurück hinter die Theke, da musste sie heute einspringen, weil eine Aushilfe sich krankgemeldet hatte. Jamie ging zu ihrem Vater in die Backstube und legte ihren Helm und ihre Jacke auf einen kleinen Tisch neben der Garderobe. " Hiermit melde ich mich zum Dienst. Wie kann ich dir helfen?" sagte sie und stellte sich neben ihren Vater. " Du kannst die nächste Ladung Schokocremecupcakes backen. Die sind uns eben ausgegangen" sagte er mit einem Lächeln und gab ihr das Rezept. Bis 18 Uhr war Jamie damit beschäftigt zu backen und zu spülen. Bis sie schließlich mit allem fertig war. Sie zog sich ihre Jacke wieder an um sich auf den Weg zu Jake zu machen. Die beiden wollten sich zusammen das anstehende Fußballspiel ansehen und vorher noch etwas zusammen kochen. In einer viertel Stunde wollten sich die beiden vor dem Supermarkt treffen, der sich drei Straßen von der Bäckerei entfernt befand. Sie ging zum Ausgang und rief ihren Eltern noch zu " Wir sehen uns nachher Zuhause" und ihre Eltern antworteten ihr fast synchron " Bis später und viel Spaß". Jamie ging zu ihrem Motorrad am Hintereingang der Bäckerei, aber bevor sie sich fertig zum Fahren machen konnten ließ sie ihren Helm fallen.


Ohne irgendeine Vorwarnung war der stechende Schmerz wieder da. Sie fiel auf ihre Knie und stütze sich mit ihrer linken Hand am Fußboden ab und mit der rechten Hand faste sie sich an die Brust. Das Atmen fiel ihr immer schwerer und sie fing an zu husten. Weit und breit war kein Mensch zu sehen und die Hintertür der Bäckerei, die aus festem Stahl bestand war zu, sodass ihre Eltern nichts davon mitbekommen konnten. Jamie versuchte tief einzuatmen was ihr wirklich schwer fiel. Mit einem schmerzverzehrten Gesicht stand sie wieder auf und lehnte sich mit ihrem Rücken an die rote Ziegelsteinwand neben ihrem Motorrad. In diesem Moment wusste sie nur eins, so konnte sie Jake nicht gegenübertreten. Sie versuchte ihren Schmerz zu ignorieren. Sie ließ ihr Motorrad und ihren Helm dort und machte sich auf den Weg in Richtung Supermarkt. Aber die Schmerzen waren einfach zu stark. Eine Straße weiter war ein altes verlassenes Gebäude, das früher einmal als Lager für Autoreifen diente. Die Türen waren nicht verschlossen und nur mit zwei Holzlatten vernagelt. Jamie kroch unter den Holzlatten durch und ging in das Gebäude. Sie lehnte sich an eine Wand nahe des Eingangs an der zwei alte verstaubte Holzkisten standen und hielt sich dabei weiterhin ihre Brust. Als ob sie durch die bloße Berührung etwas an ihren Schmerzen ändern konnte. Vor lauter Schmerz konnte sie sich nicht länger auf ihren Beinen halten und sie fiel wieder auf ihre Knie. Diesmal stützte sie sich mit beiden Händen auf dem staubigen Fußboden ab und auch ihr Kopf schien mittlerweile zu schwer zu sein um ihn länger hoch zu halten. Ihre Finger kribbelten wieder und sie hatte das Gefühl, dass sich die Erde unter ihren Händen bewegen würde. Sie nahm ihre restliche Kraft zusammen und setzte sich neben die Holzkisten und lehnte sich mit dem Rücken an die staubige Wand. Sie wollte Jake anrufen, aber sie hatte ihr Handy in der Bäckerei vergessen. Keiner wusste wo sie war, sie war alleine und die Schmerzen schienen immer stärker zu werden und gar nicht mehr aufzuhören.


Jake stand schon vor dem Supermarkt und wartete auf Jamie, doch sie kam nicht. Es war nicht üblich, dass sie sich verspätete und jetzt war sie schon seit zehn Minuten überfällig. Er versuchte sie anzurufen aber es ging nur ihre Mailbox ran. Nach einem weiteren Versuch sie zu erreichen ging ihr Vater an ihr Handy. " Hallo Jake hier ist Michael, Jamies Vater. Tut mir leid aber Jamie ist nicht mehr hier. Sie hat ihr Handy hier vergessen." Die Sorgen in Jake wuchsen ein wenig mehr. " Ah hallo Michael. Ich mache mir langsam Sorgen um Jamie. Ich warte schon eine Weile auf sie. Wir wollten zusammen einkaufen und dann zu mir das Spiel ansehen, aber sie kommt einfach nicht." Jake hörte wie Michael seine Frau zu sich rief und sie fragte ob sie wüsste wo sich Jamie gerade befinde. Als Michael schließlich wieder am Handy war sagte er nur " Tut mir leid, aber auch Susanne weiß nicht wo sie ist. Aber ich denke es kann nicht lange dauern bis sie bei dir ist. Mach die keine Sorgen." Michael versuchte Jake etwas zu beruhigen. " Okay ich warte noch ein bisschen, aber wenn sie nicht kommt melde ich mich gleich nochmal bei ihnen" sagte er, aber immer noch in einem besorgten Tonfall. " Okay, aber wenn du was von ihr hörst sag ihr sie soll ich mal bitte bei mir melden, ihre Mutter und ich machen uns auch ein wenig Sorgen." erwiderte Michael. Sie legten auf und Jake suchte mit seinen Blicken die Straße in alle möglichen Richtungen ab, aber nirgendwo war Jamie zu sehen. Jake wartete noch weitere zehn Minuten, aber auch in dieser Zeit war nichts von Jamie zu sehen. Und plötzlich klingelte sein


Handy. Es war Jamies Vater. " Hallo Jake ich bin es nochmal. Ich war gerade an unserem hinteren Eingang und dort sah ich Jamies Motorrad stehen und ihr Helm lag daneben auf dem Fußboden." sagte er mit einer besorgten Stimme. " Jetzt weiß ich das da irgendetwas nicht stimmen kann. Sie lässt nicht einfach ihr Motorrad irgendwo stehen und verschwindet dann einfach. Da muss etwas passiert sein." erwiderte Jake mit einem leichten Zittern in seiner Stimme. Bevor sie das Telefonat beendeten sagte Michael noch, dass er und seine Frau jetzt nach Hause fahren und dort nach ihr suchen werden und dass er sich dann wieder bei ihm melden würde. Jake lief die Straße ab bis zur Bäckerei und wieder zurück zum Supermarkt, aber auch diesmal sah er sie nicht. Jake entschied zu sich nach Hause zu gehen, denn vielleicht wartet Jamie ja dort auf ihn. Aber auch als er dort ankam war Jamie nicht da. Er ging hoch in seine Wohnung und traf dort nur auf Alex, der früher Feierabend machen konnte. Jake erklärte seinem Freund was geschehen war und das er Jamie einfach nicht finden konnte. Auch Alex begann sich nun Sorgen zu machen. Jakes Handy klingelte erneut und es war wieder Jamies Vater. Schon fast panisch sagte er " Sie ist auch nicht Zuhause. Keine einzige Spur von ihr. Hast du mittlerweile etwas von ihr gehört?" Alex sah, dass der Gesichtsausdruck von Jake schon voller Angst war. " Nein ich habe auch noch nichts von ihr gehört. Sie war nicht am Supermarkt, wo wir uns treffen wollten und auch bei mir Zuhause ist keine Spur von ihr. Das alles ist so untypisch für sie " sagte Jake in einem lauten und ernsten Ton.“ Ich habe überlegt die Polizei einzuschalten, aber die Polizei würde jetzt noch nichts unternehmen. Wir müssen noch etwas abwarten, vielleicht taucht sie ja noch auf, solange ist sie ja noch nicht weg. Mach dir nicht so große Sorgen sie taucht schon noch auf." sagte Michael und schien sich damit selber überzeugen zu wollen. Er wollte jetzt noch keine Panik machen. Er kannte seine Tochter und wusste, dass sie sich irgendwie bei ihnen melden würde, wenn etwas passiert wäre. Sie legten auf doch Jake konnte sich nicht beruhigen. Er sah zu Alex, der ihn ratlos ansah. Jake dachte kurz nach und da fiel ihm etwas ein. Jamie wusste nicht was Jake beruflich machte, aber das würde sie bald erfahren.


Jamie saß indes immer noch in dem alten verlassenen Gebäude und begann zu zittern. Die Temperaturen um sie herum sanken um den Abend herum ab. Jamie wollte aufstehen und zu Jake gehen, aber sie konnte sich nicht rühren, die Schmerzen waren noch immer zu stark. Jamie wurde wütend, wütend auf sich selbst. " Hätte ich gestern nur etwas gesagt. Wieso habe ich niemandem gesagt was passiert ist. Jetzt sitz ich hier und kann nichts tun. Ich bin so blöd." Und mit diesem einen Gedanken, der so intensiv und voller Emotionen war flog auf einmal eine der alten Holzkisten an das andere Ende des Raumes und zersplitterte. Total geschockt und mit aufgerissenen Augen saß Jamie nun aufrecht und ohne sich vor Schmerzen zu krümmen an der Wand. Die Schmerzen waren weg, einfach so, aber das Kribbeln in ihren Fingern war geblieben. " Was war das? Ich bin doch alleine hier. Holzkisten fliegen nicht einfach so ohne Grund durch die Luft. Ich mein das ist doch nicht normal." dachte sie. Tausende Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Wie war so etwas nur möglich? Und wo waren die Schmerzen auf einmal wieder hin? Und eine Frage beschäftigte sie am meisten. Während sie aufstand und dabei ihre Hände betrachtete. Sie fragte sich ob sie vielleicht etwas damit zu tun habe könnte, ob sie die


Ursache für die fliegende Holzkiste war. Sie stand einfach da und betrachtete abwechselnd ihre Hände und die kaputte Holzkiste am anderen Ende des Raumes. Sie ging langsam und vorsichtig zu der zersplitterten Kiste, als ob sie befürchten müsste, dass ihr gleich etwas entgegenspringen würde. Nichts passierte, alles war ruhig. Nur sie fand keine Ruhe mehr. Innerlich war sie völlig aufgewühlt. Sie kniete sich hin und nahm einen Splitter der Holzkiste in die Hand und betrachtete es genau. Es war nichts Ungewöhnliches erkennbar. Ein einfaches Stück Holz, mehr war es nicht. Jamie legte es aber nicht zurück. Sie stand auf und ging, samt Holzsplitter, auf und ab. Sie betrachtetet auch ihre Umgebung, aber es war alles gewöhnlich um sie herum, nichts was ihre Aufmerksamkeit auf sich lenken würde. Sie schaute erneut auf ihre Hände und auf den in ihrer rechten Hand befindlichen Holzsplitter. Sie stand einfach nur da und sah auf ihre Hände und auf den Splitter, aber es schien alles so gewöhnlich. Jamie fixierte sich auf diesen Splitter. Sie wollte unbedingt wissen was da passiert ist, aber sie konnte nichts in Erfahrung bringen. " Ich kann das Ding hier anstarren wie ich will, aber dadurch werd ich auch nicht schlauer" dachte sie während sie den Splitter nur noch zwischen den rechten Daumen und Zeigefinger hielt und in näher an ihre Augen heranführte. Sie öffnete ihre Hand wieder sodass der Splitter wieder grade auf ihr lag. Jamie dachte nur daran, wie sich der Holzsplitter von ihrer Hand löst und das tat er schließlich auch tatsächlich. Jamie erschrak und sie ließ den Splitter fallen. Sie umklammerte sich mit ihren Armen. " Das ist jetzt nicht passiert. Das kann doch nicht sein." Plötzlich kam ihr Jake wieder in den Sinn und sie verdrängte den Gedanken, dass sie die Ursache für den schwebenden Holzsplitter in ihrer Hand sein könnte und verließ das Gebäude. Sie fing an zu laufen was sich schnell zu einem Sprint entwickelte. Sie rannte zu der Wohnung von Jake und als sie um die Ecke bog hielt sie prompt an. Vor dem Eingang zu seinem Wohnhaus befanden sich mehrere Männer in schwarzen Anzügen und auch Jake stand bei ihnen, aber er trug keinen Anzug. Er trug eine schwarze Lederjacke und eine normale Jeans, aber Jamie konnte genau erkennen, dass er eine Waffe an der Hüfte trug. Jamie dachte einen Moment lang nach " Soll ich jetzt zu ihm gehen? Eine Versammlung der Man in Black? Ich weiß ja gar nicht was jetzt gerade bei ihm los ist. Über seine Arbeit haben wir ja nie gesprochen. Wenn ich da jetzt irgendwo reinplatze, wäre vielleicht nicht so gut „, aber bevor sie ihre Gedanken zu Ende führen konnte hatte Jake sie schon entdeckt und kam zu ihr gelaufen.“ Wo bist du nur gewesen? Ich habe mir scheiß Sorgen um dich gemacht. Auch deine Eltern sind schon mit ihren Nerven am Ende" sagte er während er ihr entgegenlief und schließlich bei ihr ankam und sie feste umarmte. Das einzige was sie noch sagen konnte war " Ich krieg keine Luft mehr". Jake löste seine Umarmung, hielt sie aber weiterhin an ihren Oberarmen fest. " Wo warst du?". Jamie sah ihm tief in die Augen und ihr lief eine Träne die Wange hinunter. Jake nahm sie wieder in den Arm und so standen sie einfach eine Weile da. Jake gab den Männern in den Anzügen ein Handzeichen und sie verschwanden wieder. Sie stiegen in ihre Wagen und fuhren davon. Jake und Jamie gingen zusammen hoch in seine Wohnung und er schob sie in Richtung seines Sofas. Jamie setzte sich und Jake ging zum Telefon. Alex kam mit einem überraschten Blick zu ihnen und setzte sich neben Jamie. Jake rief bei ihren Eltern an und gab ihnen Entwarnung, sodass sie sich keine Sorgen mehr machen mussten. Er sagte ihnen außerdem noch das Jamie heute Nacht bei ihm schlafen werde und während er das sagte blickte er zu ihr hinüber. Nachdem er aufgelegt hatte setzte er sich neben sie auf das Sofa und fragte sie erneut " Wo warst du?" Jamie sah ihm in die Augen und danach auf ihre Hände. Alex ließ die beiden alleine und ging in sein Schlafzimmer. Er wusste, dass Jamie erst einmal alleine mit Jake reden musste. Und dann, endlich erzählte sie ihm alles. Sie erzählte ihm was gestern passiert war bevor sie zu ihm gekommen war und was in der Nacht geschah. Aber bevor sie im Erzählen konnte was eben mit ihr passiert war, holte er ihr schnell eine Flasche Wasser aus der Küche und setzte sich dann wieder zu ihr. " Und wo warst du gerade eben? Ich habe mir Sorgen gemacht" sagte er in einem besorgten aber beruhigenden Tonfall. " Ich wollte gerade auf mein Motorrad steigen als die Schmerzen wieder anfingen. Also wollte ich zu Fuß zu dir kommen, aber auf halber Strecke konnte ich nicht mehr. Ich bin dann in das alte Lager gegangen, wo früher die Autoreifen aufbewahrt wurden. Und dort bin ich dann wieder zusammengebrochen. Ich konnte mich nicht mehr bewegen und dann..." Jamie hielt inne und dachte darüber nach wie sie ihm das mit der Holzkiste erklären sollte, aber sie überlegte nicht lange und erzählte ihm schließlich alles. Wie die Holzkiste durch den ganzen Raum geflogen ist und wie die Schmerzen dann plötzlich wieder weg waren. Und das danach der Holzsplitter in ihrer Hand schwebte, nur weil sie daran dachte. Jake schaute ihr tief in die Augen und nahm ihre Hände in seine. Er wusste, dass sie dachte, dass sie den Verstand verlor, also beschloss er ihr die Wahrheit zu sagen. Die Wahrheit über sich selbst und seinen Beruf, worüber sie bis zu diesem Moment noch nie gesprochen hatten. " Süße ich muss dir was sagen." sagte er mit einem ernsten Blick. Jamie sah ihn fragend an, sagte aber nichts. " Ich habe dir noch nie etwas davon erzählt, weil ich dich schützen wollte. Das was ich tue ist gefährlich und kaum jemand weiß darüber Bescheid. Ich sage es dir jetzt auch nur, weil du jetzt wohl dasselbe durchmachen musst wie ich früher als ich meine Kräfte bekommen habe." Jamie guckte ihn verwirrt an und fragte letztlich " Was bitte für Kräfte? Ich verstehe Garnichts mehr." Jakes Gesicht blieb ernst und dann begann er ihr alles von Anfang an zu erzählen. " Ich war gerade einundzwanzig geworden und ab diesem Zeitpunkt wurde mir immer öfter schwindelig und ich habe auch, so wie du, ab und zu das Bewusstsein verloren. An einem Abend hielt ich es Zuhause nicht mehr aus und bin nach draußen gegangen um alleine zu sein. An diesem Abend hat es in Strömen geregnet, aber das machte mir nichts aus. Ich habe mich nahe eines Waldes auf einen großen Stein gesetzt und dann versucht an etwas anderes zu denken. Ich habe mich auf den Regen konzentriert und auf die einzelnen Tropfen. Ich habe mir vorgestellt wie der Regen eine Schutzdecke über mir bildete, sodass ich nicht mehr nass werden würde. Ich habe mich wirklich stark darauf konzentriert und als ich die Augen schloss schien der Regen plötzlich weg zu sein. Ich dachte zuerst es hätte wirklich aufgehört zu regnen, aber als ich meine Augen wieder öffnete, sah ich den Regen vor mir. Es regnete immer noch, aber er traf mich nicht mehr. Ich sah nach oben und sah den Regen über mir und er schien mich einfach zu umgehen, wie bei einem Regenschirm. Nur das ich keinen Regenschirm hatte. Der Regen wurde von irgendetwas abgehalten, dass ich nicht sehen konnte, aber ich spürte innerlich etwas. Ich hatte eine Art Kribbeln in meiner Brust und dann wusste ich es einfach. Ich war der Grund. Irgendwie war ich in der Lage das Wasser zu kontrollieren. Von da an habe ich es jeden Tag versucht. Ich stand oft im Badezimmer und ließ das Wasser an, nur um es wieder zu versuchen. Ich brauchte ein paar Versuche, aber irgendwann hat es funktioniert. Das Kribbeln in meiner Brust wurde stärker, aber ich konnte es kontrollieren. Immer dann, wenn ich versuchte das Wasser zu kontrollieren begann das Kribbeln. Nach und nach fiel es mir immer leichter und ich konnte mit dem Wasser tun was ich wollte. Ich konnte es in die Richtung fließen lassen die ich wollte, ich konnte es durch den Raum fliegen lassen und sonst noch alles Mögliche. Das Gefühl etwas zu können was sonst niemand kann war und ist bis heute unbeschreiblich." Jake lächelte, aber als er Jamie betrachtete sah sie einfach nur verängstigt aus. " Ich versteh nicht. Hat das was mit mir zu tun? Und was hat das mit deiner Arbeit zu tun? Ich weiß nicht mehr was ich denken soll." sagte sie mit einer zittrigen und immer schneller werdenden Stimme. Bevor Jake etwas sagen konnte stand Jamie auf und ging im Raum auf und ab. Sie wusste nicht was sie davon halten soll, dass ihr bester Freund ihr auf einmal so etwas erzählte. Das war alles zu unwirklich und realitätsfremd. Jake stand auf um sie zu beruhigen und reichte ihr die Flasche Wasser, die er ihr vorhin geholt hatte. Jamie trank einen Schluck und beruhigte sich langsam wieder. Normalerweise hätte sie die Geschichte von Jake für einen Witz gehalten, aber nachdem was mit ihr in den letzten Tagen passiert war, glaubte sie ihm. " Okay es geht wieder. Aber was hat das denn jetzt bitte mit mir zu tun?" fragte sie ihn mit einem immer noch verängstigten Gesichtsausdruck. " Die Schmerzen, das Kribbeln in deinen Fingern und das du dieses Holzstück hast schweben lassen. Du bist keine normale Frau. Du bist in der Lage etwas Außergewöhnliches zu tun. Nicht jetzt, aber mit der Zeit und etwas Übung wirst du lernen es zu kontrollieren." sagte er in einem beruhigenden Tonfall. Jamie ging zurück zum Sofa. Sie setzte sich wieder hin und stellte die Flasche Wasser auf den Wohnzimmertisch vor ihr. " Also ich wusste ja immer schon das ich nicht der normalste Mensch bin, aber das ich wirklich anders bin das ist ..." sie führte den Satz nicht zu Ende und schaute auf ihre Hände, die sie flach auf ihre Knie gelegt hatte. Jake setzte sich wieder neben sie auf das Sofa. " Wenn dir das alles zu viel ist dann, ..." er konnte den Satz nicht zu Ende aussprechen, denn Jamie unterbrach ihn schnell." Nein, ich will jetzt alles wissen. Keine Geheimnisse mehr okay?". Jake sah ihr in die Augen und nickte. " Also gut." sagte er und setzte sich aufrecht hin. Jamie richtete sich ebenfalls auf und ihr Gesicht drückte reine Neugierde aus.


Jakes Gesichtsausdruck wurde etwas ernster und Jamie richtete ihre gesamte Aufmerksamkeit auf ihn. " Nachdem ich meine Kräfte kontrollieren konnte, wollte ich sie auch im alltäglichen Leben ausprobieren. Ich ging eines Morgens an den See im Park. Es waren nur Leute mit ihren


Hunden zu sehen und eine Frau, die allen Anschein nach, schwimmen gehen wollte. Als ich am


Rande des Sees angekommen war, betrachtete ich die Wasseroberfläche und die leichten Wellen die auf mich zukamen. Ich stand aufrecht vor dem See und schloss meine Augen. Ich atmete ein paar Mal tief ein und wieder aus. Danach öffnete ich meine Augen wieder und winkelte meine Arme so an, dass sich meine Handoberflächen parallel zur Wasseroberfläche befanden. Aber bevor ich etwas tun konnte, hörte ich einen Schrei. Die Frau die im See schwamm, hatte einen Krampf und war kurz davor zu ertrinken. Ich konzentrierte mich auf die Frau und leitete das Wasser so zu ihr, dass ich sie an das Ufer leiten konnte. Als sie in greifbarer Nähe war, zog ich sie heraus. Ihr ging es gut, sie hatte nur etwas Wasser geschluckt, aber ansonsten fehlte ihr nichts. Sie bedankte sich tausende Male und dachte nicht eine Minute darüber nach wie ich sie denn retten konnten. Sie war einfach glücklich alles gut überstanden zu haben. Ich fragte sie noch ob ich nicht einen Krankenwagen rufen sollte, aber dies verneinte sie. Zum Schluss umarmte sie mich und ging. Ich blieb am See stehen und blickte auf die Wasseroberfläche. Ich stand bestimmt eine Viertelstunde nur so da und dachte darüber nach was ich gerade getan hatte. Ich konnte nicht glauben was ich getan hatte. Aber ich beschloss dann letztendlich nach Hause zu gehen. Den restlichen Abend bekam ich das Grinsen nicht mehr aus meinem Gesicht. Ich konnte nicht mehr aufhören daran zu denken wie vielen Menschen ich so noch helfen konnte." Jake hatte während seiner Erzählung die ganze Zeit ein Lächeln auf den Lippen und auch Jamie musste lächeln. " Das klingt ja alles wirklich klasse, aber was du jetzt genau beruflich machst, weiß ich noch immer nicht. Du bist doch kein Vollzeit Superheld oder? Damit verdienst du doch kein Geld?" fragte sie mit fragenden Augen, aber immer noch mit einem Lächeln. Jake schaute kurz von ihr weg und musste lachen. Als er sie wieder ansah erzählte er weiter. " Okay keine Sorge ich bin ja noch nicht fertig. Also ich überlegte am nächsten Morgen wie es weitergehen sollte. Ich wollte den Menschen helfen, aber ich konnte nicht immer an einem See oder sonst wo stehen und darauf warten, dass jemand meine Hilfe brauchte. Ich überlegte mir wie ich den Menschen helfen konnte, aber lange blieb mir keine Zeit um zu überlegen." Jamie sah unglaubwürdig zu ihm " Wieso keine Zeit? Haben die Kräfte ein Ablaufdatum?" fragte sie. Jake musste wieder lachen, aber verneinte diese Frage dennoch. " Nein die haben kein Ablaufdatum. Hab etwas Geduld. Das ist etwas viel zu erzählen, das geht nicht so schnell." sagte er mit einem Grinsen. Jamie musste lachen und erwiderte " Du weißt ich bin nicht gerade die geduldigste Person." Jake sah sie weiterhin an und sein Grinsen schien immer breiter zu werden. " Ja das weiß ich. Okay also, an diesem Morgen dachte ich darüber nach, wie es mir nun möglich war den Menschen zu helfen. Aber bevor ich einen klaren Gedanken bilden konnte, klopfte es an meine Tür. Ich ging zur Tür und als ich sie öffnete stand dort ein etwas älterer Mann, ungefähr 50 Jahre alt. Er trug einen schwarzen Anzug und hatte graue Haare und einen, ebenfalls grauen Schnurrbart. Dazu führte er noch eine Aktentasche bei sich und fragte mich dann ob ich der Jake Miller war, der auf diese Wohnung gemeldet war. Ich bejahte diese Frage und fragte daraufhin wer er denn sei. Seine Antwort offenbarte mir nur seinen Nachnamen `Butten`. Er fragte ob er eintreten dürfe und ich ließ ihn rein. Obwohl ich ja sonst keinen hereinlasse, den ich nicht kenne. Aber dieser Mann strahlte so eine positive und auch beruhigende Art aus. Also ließ ich in herein. Wir setzten uns an den Küchentisch und er legte seine Aktentasche darauf. Er öffnete sie und holte ein Foto heraus. Er zeigte es mir und ich erschrak in der Sekunde, in dem ich es sah." sagte Jake mit einer ernsteren Stimme. " Und dann? Was war auf dem Foto?" fragte Jamie aufgeregt. " Lass mich doch weiterreden, dann erfährst du es schon. Okay, also das Foto zeigte eine Aufnahme von mir, wie ich am See stand und die Frau aus dem Wasser zog. Daraufhin zeigte er mir ein weiteres Foto, wo zu sehen war, wie die Frau sich noch in der Mitte des Sees befand und ein schmerzerfülltes Gesicht hatte. Beide Fotos hatten einen Zeitstempel und es war von der Zeit her unmöglich, dass ich die Frau aus der Mitte des Sees bis zum Ufer bringen konnte. Und meine Klamotten waren ja auch trocken. Ich schaute zu dem Mann, der mich zuerst nur Wortlos ansah und ich wollte etwas sagen, aber ich brachte kein Wort raus. Ich dachte er wäre hier um mich abzuholen und mich später einsperren zu lassen. Und dann sprach er. Er erklärte mir, dass er mir nichts Böses tun wollte, aber dass er genau wusste, wie ich die Frau retten konnte und das ich eine außergewöhnliche Gabe besaß. Ich stand immer noch unter Schock und verstand nicht recht was der Mann jetzt von mir wollte. Aber dann sprach er weiter mit einer sehr vertrauenswürdigen Stimme. Er sagte, er arbeitet bei einer etwas anderen Art des Militärs, dass darauf spezialisiert ist Menschen mit außergewöhnlichen Fähigkeiten, eine Möglichkeit zu geben anderen Menschen zu helfen. Also so zu sagen hat er eine Organisation gegründet, damit Menschen wie ich oder um es anders zu sagen, Menschen wie wir, nicht eingesperrt werden, sondern die Möglichkeit hatten ihre Kräfte zu benutzen ohne Angst haben zu müssen das ihnen deswegen etwas passierte." Jake überlegte ob das nicht alles etwas viel für sie war, denn sie hatte gerade erst herausgefunden, dass sie nicht normal war so wie andere Menschen. Aber Jamie ahnte was Jake gerade dachte und unterbrach seine sich gerade bildenden Gedanken." Ich weiß was du jetzt denkst. Und ich will jetzt auch den Rest hören. Also eine Organisation für Menschen mit außergewöhnlichen Fähigkeiten. Meinst du so eine Art wie in den Filmen `The Avengers´?" fragte sie und Jake musste wieder grinsen und antwortete " Ja so in der Art. Ich habe ihn auch zuerst etwas verständnislos angeschaut, aber er bot mir an, dass ich mir diese Organisation mal ansehen könnte. Und ich dachte `Was habe ich schon zu verlieren´. Ich nahm sein Angebot an und nachdem wir noch eine Weile über alles gesprochen hatten und ich ein etwas besseres Gefühl dafür bekam, stiegen wir in seinen Wagen und fuhren zu diesem Stützpunkt." Jake wartete etwas ab bis Jamie alles verstanden hatte. " Also du bist einfach mit in seinen Wagen gestiegen? Was wenn das so ein Serienkiller oder sonst irgendwie ein Irrer gewesen wäre. Was hast du dir dabei nur gedacht?" sagte sie mit einem etwas erschrockenen Gesichtsausdruck. " In diesem Moment habe ich eigentlich an nichts gedacht, außer daran `Was habe ich schon zu verlieren´. Meine Neugier war geweckt und ich wollte einfach nur noch wissen was sich hinter diesem Mann im schwarzen Anzug noch so alles verbarg." Jake versuchte es ihr verständlich zu machen, dass er zu diesem Zeitpunkt damals nur daran dachte, dass dieser Mann ihm eine Möglichkeit eröffnete, die er nutzen konnte um seine Kräfte für etwas Gutes einzusetzen. Für ein paar Sekunden saßen Jake und Jamie einfach nur auf dem Sofa und sagten nichts. Jake schaute zu Jamie hinüber um sie zu beobachten. Er machte sich Gedanken ob das nicht doch alles ein wenig zu viel auf einmal für sie war. Jamie schaute zu der gegenüberliegenden Wand, aber sie wusste, dass Jake sie anstarrte und sagte schließlich " Keine Sorge. Ich lass das alles gerade nur mal etwas sacken. Wir sind hier noch nicht fertig. Du hast meine Neugierde geweckt und diese will jetzt auch gestillt werden." sagte sie und lächelte während sie sich wieder zu ihm drehte und ihn wieder gespannt ansah. " Weiter." sagte sie, nur dieses eine Wort und behielt dabei immer noch ihr Lächeln bei. Sie wollte ihm verständlich machen, dass sie ein großes Mädchen war und es verkraften konnte. Zum Schluss erzählte er ihr noch von seinen ersten Eindrücken, die er bekam als er diesen riesigen Stützpunkt sah. Es war ein riesiges Gebäude mitten in einer Art Wüste, die an einen großen See angrenzte. Dort gab es drei Hubschrauberlandeplätze und einen großen Hangar mit den verschiedensten Autos, darunter


Jeeps und normale PKWs, LKWs und Motorräder bis hin zu militärisch ausgerüsteten Fahrzeugen. Und auch wenn dieser Stützpunkt viel Platz einnahm und auch sehr viele verschiedene Fachgebiete wie zum Beispiel Forschungseinrichtungen, Kampfstudios, Waffenkammern und noch andere Dinge beherbergte, waren dort nur mäßig viele Menschen beschäftigt. Denn es war eine geheime Einrichtung, zu der nicht jeder die Befugnis hatte um etwas über sie zu erfahren oder sie gar zu betreten. Er lernte auch eine Handvoll Menschen kennen, die waren wie er. Die auch Kräfte besaßen. Einer konnte die Elektrizität kontrollieren und ein anderer konnte sich unsichtbar machen. Sie haben alle das gleiche durchmachen müssen wie Jake zu diesem Zeitpunkt und erklärten ihm daher auch, weswegen sie sich dafür entschieden hatten auf diesem Stützpunkt und mit den Menschen dort zusammenzuarbeiten. Er brauchte nicht lange um eine Entscheidung zu treffen. Er war Feuer und Flamme für die Idee, auf diese Weise seine Kräfte einsetzten zu können und Menschen so zu helfen. Und jetzt vier Jahre später, sprach er immer noch begeistert und euphorisch von seiner damaligen Entscheidung. Jake hatte ihr nun alles über sich und seine Arbeit erzählt. Nun lag es bei Jamie, welchen Weg sie einschlagen würde. Jake machte ihr das Sofa für die Nacht zurecht und vergewisserte sich noch einige Male, ob es ihr wirklich gut gehe. Letztendlich begab er sich in sein Schlafzimmer und Jamie lag nun alleine dort auf dem Sofa. Alleine mit ihren Gedanken.




Kapitel zwei


An dem wolkenlosen Himmel waren die Sterne und der Vollmond zu sehen. Jamie lag auf dem Sofa und sah durch das Wohnzimmerfenster in den Himmel und betrachtete das Leuchten des Mondes. " Ist das jetzt wirklich alles wahr oder träume ich das alles nur? Ist das überhaupt möglich? Und was ist dann bitte meine besondere Fähigkeit? Holz durch die Gegend fliegen lassen?" dachte Jamie. In dieser Nacht fand sie nicht richtig in den Schlaf. Sie hatte zu viele Fragen, die ihr durch den Kopf gingen und sie fand keine passenden Antworten. Sie wusste, dass sie in dieser Nacht nicht mehr einschlafen würde und daraufhin setzte sie sich auf. Die Decke legte sie sich über ihre Schultern und setzte sich im Schneidersitz auf das Sofa. Sie nahm die Fernbedienung vom Wohnzimmertisch und wollte den Fernseher einschalten. Doch dann kam ihr plötzlich ein Gedanke. Sie ließ die Fernbedienung flach auf ihren beiden Händen liegen und fixierte sie. Sie dachte daran wie die Fernbedienung sich, wie zuvor der Holzsplitter von ihren Handflächen löste. Es funktionierte nicht. Jamie saß einige Minuten weiter so da mit der Fernbedienung auf ihren Handflächen. Sie dachte schon daran einfach wieder aufzugeben, aber sie startete noch einen letzten Versuch. Sie fixierte die Fernbedienung erneute. Dieses Mal dachte sie nicht daran wie sich die Fernbedienung von ihren Händen löste, sie dachte einfach an nichts. Sie sah einfach nur hin, frei von Gedanken und Problemen, die sie zuvor beschäftigten. Sie sah einfach nur auf die Fernbedienung. Und plötzlich, Jamie konnte es kaum glauben, löste sich die Fernbedienung von ihren Handflächen. Sie schwebte einfach über sie hinweg. Jamie ließ ihren Blick auf der Fernbedienung, aber gleichzeitig ließ sie ihren Blick auch durch den Raum schweifen. Die Fernbedienung folgte ihr. Da wo sie hinsah und sich dabei trotzdem auf die Fernbedienung konzentrierte, dorthin bewegte sie sich auch. Die Fernbedienung flog langsam durch den Raum bis Jamie sie auf den Küchentisch nieder ließ. Jamie musste erst einmal tief Luft holen und atmete zweimal tief durch. Sie stand auf und ging zum Küchentisch. Und fand dort die Fernbedienung vor. Sie nahm sie wieder in die Hand und hielt sie fest. Sie legte ihren Kopf in den Nacken und schloss ihre Augen." Ich habe es tatsächlich geschafft. Also nicht nur Holz das durch die Gegend fliegt. Ich glaub das nicht. Lass das bitte kein Traum sein." dachte sie und öffnete die Augen wieder und sah die Fernbedienung an. Jamie war sich nun sicher, dass das was Jake ihr alles erzählt hatte, wahr sein musste. Sie ging zurück zum Sofa und legte die Fernbedienung zurück auf den Wohnzimmertisch. Sie schlüpfte wieder unter die Bettdecke und legte sich wieder zum Schlafen hin. Ihr Kopf sank dabei auf das weiche grüne Kissen und sie schien erleichtert zu sein. Sie sah nur zur Fernbedienung und lächelte. Sie grübelte nicht mehr nach und dachte einfach an nichts mehr. Und über die Genugtuung, die sie erlangt hatte schlief sie letztlich ein.


Am nächsten Morgen waren Jake und Alex schon früh auf den Beinen. Jake machte Frühstück und Alex machte sich auf zu seiner Arbeit. Jamie wachte über den Geruch von heißen Waffeln und Kakao auf. "Morgen Schlafmütze" rief Jake ihr aus der Küche zu. Jamie stand auf und ging in die Küche. "Guten Morgen" sagte sie, während sie sich streckte. Jake saß auf dem Küchenstuhl neben dem Fenster und hatte bereits alles bereitgestellt für ein leckeres Frühstück.


"Und wie hast du geschlafen? War gestern ja alles etwas viel für dich." fragte er und bot ihr den Stuhl neben seinem an. Jamie setzte sich und fing an zu lächeln " Mir geht’s wirklich gut. Ich hatte Schwierigkeiten einzuschlafen, aber dann ging es später doch ganz einfach." sagte sie und nahm einen Schluck heißen Kakao. " Wieso lächelst du so? Ist etwas passiert von dem ich noch nichts weiß?" fragte er und sah sie dabei neugierig an. Jamie sah ihm in die Augen und musste einfach weiter lächeln und sagte " Ich habe einfach gut geschlafen sonst nichts" Jake sah sie ungläubig an " Natürlich, einfach gut geschlafen. Das glaub ich dir jetzt einfach mal". Jake stand auf und ging zum Kühlschrank. Er öffnete ihn und suchte den Orangensaft. Jamie nahm die vor ihr liegende Gabel in die Hand. Wie in der Nacht zuvor machte sie ihren Kopf frei und dachte an nichts. Sie fixierte die Gabel und diese begann auch schon zu schweben. Jamie leitete die Gabel langsam in Jakes Richtung. Er stand noch immer am Kühlschrank, mit dem Rücken zu ihr. Die Gabel befand sich jetzt direkt hinter Jake, ungefähr auf seiner Schulterhöhe schwebte sie im Raum. " Jake" war das einzige was sie sagte. Jake drehte sich zu ihr und sein Blick fiel sofort auf die Gabel, die vor seiner Brust schwebte. Er nahm die Gabel in die Hand und Jamie fing an zu lachen. " Ich wusste es. Du kannst wirklich Dinge schweben lassen. Das ist ja unglaublich." sagte er euphorisch. Er setzte sich zurück auf den Stuhl und hielt die Gabel immer noch fest in seiner Hand. Er sah abwechselnd sie und die Gabel an. Wodurch er sogar vergaß die Kühlschranktür wieder zu schließen. " Als ich nicht einschlafen konnte, wollte ich noch etwas Fernsehen und nahm die Fernbedienung in meine Hand. Ich wollte gerade den Fernseher einschalten, als ich daran dachte, es einfach mal auszuprobieren. Ich dachte es muss doch auch mit anderen Dingen funktionieren als nur mit Holz. Und es hat tatsächlich funktioniert." sagte sie und machte Jake dann letztlich auf die offene Kühlschranktür aufmerksam. Jake legte die Gabel auf den Küchentisch und ging zum Kühlschrank. Er nahm eine Flasche Orangensaft heraus und schloss die Türe wieder. Er setzte sich wieder neben sie und goss ihr dabei ein Glas mit Orangensaft ein. Jake schlug ihr vor, sie am nächsten Tag mit zum Stützpunkt zu nehmen und ihr alles zu zeigen, aber sie lehnte sein Angebot ab, vorerst. " Ich will jetzt erst einmal herausfinden zu was ich alles in der Lage bin und was jetzt gerade überhaupt alles passiert. Bis gestern dachte ich doch noch ich wäre einfach krank und hätte deswegen Schmerzen. Und jetzt weiß ich, dass ich etwas kann, was sonst niemand kann. Ich muss jetzt erst über alles nachdenken und dann… ich weiß nicht, vielleicht komm ich dann mit. Ich sag dir noch Bescheid, aber ich brauche jetzt erst einmal etwas Zeit für mich. Ist das okay?" fragte sie in der Hoffnung ihn nicht verletzt zu haben. " Ich kann dich ganz gut verstehen. Ich musste damals ja auch erst herausfinden, wer ich nun war und was ich konnte. Ich habe mir die Zeit genommen um alles Neue über mich zu erfahren. Nimm dir so viel Zeit wie du brauchst. Man sollte nichts übereilen." sagte er und nahm sie dann in den Arm. " Ich bin auf jeden Fall für dich da." sagte er abschließend, gab ihr einen Kuss auf die Wange und sie begannen dann mit dem Frühstück.


Jamie bekam auf einmal einen finsteren Gesichtsausdruck, also ob ihr etwas eingefallen war, etwas sehr Wichtiges, was sie vergessen hatte. " Meine Eltern" sagte sie und ließ Messer und Gabel auf den Tisch fallen. " Was soll ich den beiden jetzt bitte sagen. Ich habe ihnen ja auch nichts von den Schmerzen erzählt und die haben sich doch gestern auch Sorgen gemacht." Sie sank auf ihrem Stuhl zurück und Jake versuchte sie zu beruhigen. " Das wird schon. Du erzählst ihnen einfach, dass du gestern etwas vergessen hattest und noch schnell etwas erledigen musstest, bevor du dich auf den Weg zu mir machen konntest. Du sagst ihnen einfach, dass es dir leidtut und dass es nicht mehr vorkommen wird. Du musst deine Eltern erst einmal beruhigen, der Rest ergibt sich dann von selbst." während er das sagte, behielt er einen beruhigenden Ton. Er wollte nicht, dass sie sich aufregte, denn sie hatte in den letzten Tagen, seiner Meinung nach, schon genug durchgemacht. " Ich sag ihnen aber nichts von den schwebenden Sachen. Ich glaube das würden sie nicht verkraften, oder sie würden mir gar nicht erst glauben und mich einweisen lassen." sagte sie und beruhigte sich dabei etwas. " Ich habe meiner Familie bis heute nichts davon erzählt. Auf dem Stützpunkt haben die mir vom ersten Tag an, geraten, niemandem davon zu erzählen. Zu groß ist die Gefahr das jemandem etwas passiert, wenn er etwas weiß." sagte er und sah in Jamies Augen, dass ihr ein Stein vom Herzen fiel. Sie war erleichtert, dass sie mit Jake reden konnte, aber es mit sonst keinem anderen tun musste. Ein kleines Geheimnis zwischen besten Freunden. Sie redeten noch eine Weile weiter. Nicht nur über die letzten Geschehnisse. Sie redeten über alles, worüber sie sonst auch immer geredet hatten. Und ein kleiner Themenwechsel schadete auch nicht. Jake war der Meinung, dass Jamie nicht zu viel über alles nachdenken und einfach so weiterleben sollte wie zuvor, nur das sie jetzt halt einen kleinen Bonus in ihrem Leben dazu gewonnen hatte. Aber Jamies Gedanken waren nicht so leicht von etwas abzubringen, wenn es eine so schwerwiegende Veränderung in ihrem Leben war. Jamie machte sich schließlich fertig um zu der Bäckerei zu gehen, denn ihr Motorrad stand dort immer noch, seit dem vorherigen Tag. Jake bot ihr an sie zu begleiten, aber sie zog es vor alleine zu gehen. Sie wollte an der frischen Luft einfach für sich sein und abschalten.


Jamie verließ das Gebäude und bog nach links in Richtung der Bäckerei. Sie beeilte sich nicht. Sie wollte sich noch darauf vorbereiten, wie sie ihren Eltern gegenübertreten sollte. Sie hatte sich schon zuvor mit ihrer Mutter wegen dem Motorrad gestritten und da wollte sie nicht daran denken, wie ihre Mutter nun reagieren würde. Es war ja nicht gerade alltäglich, dass sie einfach verschwand und niemand wusste wo sie sich befand. Jetzt musste Jamie nur noch einmal nach rechts um eine Ecke gehen und dann war sie auch schon angekommen. Sie stand vor dem Vordereingang der Bäckerei und atmete noch einmal tief durch, bevor sie die Tür öffnete. Die Aushilfe stand hinter der Theke und begrüßte sie freundlich. Jamie ging auf direktem Wege nach hinten in die Backstube. Als sie durch die Tür zur Backstube trat, machte sie sich schon auf eine gewaltige Standpauke von ihren Eltern bereit. Aber als ihr Vater von dem Teig aufsah, den er gerade machte, ließ er direkt alles stehen und liegen und kam Jamie entgegen. Ohne irgendetwas zu sagen, nahm er seine Tochter einfach nur in den Arm. " Ich habe mir riesige Sorgen um dich gemacht. Wo hast du nur gesteckt?" sagte er besorgt und er ließ sie noch immer nicht los. " Du kannst mich wieder loslassen, bitte." erwiderte sie. Er ließ seine Tochter wieder los und musterte sie. Jamie wollte ihm gerade den Grund für die gestrige Situation nennen, als ihre Mutter dazu stieß. Sie stand ohne etwas zu sagen im Türrahmen und sah ihre Tochter an. Und auch sie kam schließlich auf sie zu und umarmte sie. " Wo bist du gewesen?" fragte ihre Mutter sie. Jamie sah ihre Eltern an und dachte darüber nach, was sie ihnen jetzt erzählen sollte. Sie war sich sicher, dass sie ihnen nichts von den wirklichen Geschehnissen sagen konnte, also musste sie sich schnell etwas überlegen. " Ich hatte ein kleines Problem. Ich wollte mich auf den Weg machen, um mich mit Jake am Supermarkt zu treffen, aber als ich draußen an meinem Motorrad stand, ist mir noch etwas Wichtiges eingefallen. Ich hatte etwas vergessen und musste es schnell erledigen. Ich bin gelaufen und habe in diesem Moment irgendwie ausgeblendet, dass ich das Motorrad hätte nehmen können. Also bin ich gelaufen und als ich schließlich bei Jake ankam, hat er mir erzählt, dass ihr euch Sorgen gemacht habt. Es tut mir wirklich leid, aber ich habe einfach alles vergessen. Es kommt nie wieder vor. Versprochen." damit beendete sie ihre Erklärung und sah ihre Eltern mit einem schuldbewussten Blick an. Ihre Eltern tauschten einen kurzen Blick aus und dann drehte sich ihre Mutter um und ging zum Wandschrank. Sie holte etwas heraus und kam zurück. Jamie wusste nicht was sie denken sollte. Ihre Eltern sagten beide nichts. Sie sah ihre Mutter fragend an und diese begann leicht zu lächeln. Sie streckte ihre rechte Hand aus, in der sich das Handy ihrer Tochter befand. " Vergiss das bitte nie wieder okay. Wir müssen dich doch erreichen können." sagte sie und gab ihrer Tochter das Handy. Jamie nahm das Handy und steckte es in ihre Jackentasche. Sie sah ihre Eltern abwechselnd an und entschuldigte sich abermals. Ihre Eltern nahmen sie gleichzeitig noch einmal in den Arm und dann gingen sie auch schon wieder an ihre Arbeit. Jamie war erleichtert. Ihre Eltern waren nicht sauer auf sie und sie musste auch auf die gestrige Situation nicht weiter eingehen. Jamie beschloss nach Hause zu fahren. Sie verließ die Bäckerei über den Hintereingang und ging zu ihrem Motorrad, das immer noch genauso dastand, wie sie es gestern hatte stehen lassen. Sie setzte ihren Helm auf, stieg auf ihr Motorrad und fuhr los. Auf halben Weg nach Hause entschied Jamie noch einen kleinen Umweg zu machen. Sie fuhr wieder die Landstraße entlang, zu dem Ort an dem sie das erste Mal ihr Bewusstsein verloren hatte. Sie stieg von ihrem Motorrad, nahm den Helm ab und stand einfach nur da. Sie ließ ihren Blick über die Felder streifen und atmete die frische Luft ein. Sie dachte daran, dass sie, auch wenn es mit Schmerzen verbunden war, dankbar war. Sie hatte sich in ihrem Leben noch nie richtig normal gefühlt und jetzt war sie sich sicher. Sie war anders als andere Menschen und sie fand es auch gut so. Anders zu sein gefiel ihr. Denn jetzt da sie wusste was sie so anders machte, konnte sie besser mit allem umgehen. Sie fühlte sich stärker und selbstbewusster. Als sie so dastand, auf dem Weg nahe der Landstraße, dachte sie auch über Jakes Angebot nach mit ihm zusammen auf dem Stützpunkt zu arbeiten und ihre Kräfte für Gutes einzusetzen. Sie hatte auf einmal das Gefühl nicht nach Hause zu können. Sie wollte draußen sein und einfach nur spazieren gehen und den Tag genießen. Sie stieg wieder auf ihr Motorrad und fuhr in die Stadt. Dort stellte sie ihr Motorrad schließlich auf einem Parkplatz nahe der Innenstadt und schloss es zusammen mit ihrem Helm dort ab. Anschließend ging sie durch die Stadt und betrachtete die Menschen. Alle um sie herum schienen so unbeschwert und sich keine Sorgen zu machen. Jamie ging in die nahegelegene Bank und wollte am Geldautomaten etwas Geld abheben. Es waren mehrere Menschen in der Bank, sodass Jamie anstehen musste. Während sie dort wartete bemerkte sie drei Männer, die sich durch den großen Empfangsraum hinweg ansahen. Sie wusste nicht wieso, aber sie hatte kein gutes Gefühl. Sie wusste, dass gleich irgendetwas passieren würde. Und bevor sie den Gedanken zu Ende führen konnte zogen die drei Männer schwarze Schiemützen auf und es fiel ein Schuss.
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